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Elf Monate Krieg. 


Der elfte Kriegsmonat hat den 
Waffenruhm der verbündeten Zen- 
traimächte weit über unsere Landes- 
grenzen hinausgetragen, und der 
laute Siegesjubel, der sich auf den 
Schlachifeldern Galiziens in 
Stöbnen des geschlagenen Feindes 
mischte, fand sein leises Echo im 
englisch-französischen Blätterwald. 
Denn zum ersten Male in diesem 
Kriege, dessen Verlauf der feind- 
liche Kabel nur anders darzustel- 
len nicht aber zu beeinflussen im 
Stande war, drückte sich in den 
militärischen Betrachtungen der 
uns feindlich gesinnten Blätter 
Angst und Beklemmung ob der 
schweren russischen Niederlagen, 
die nicht zu verheimlichen waren 
aus. Und die an diese Betrachtun- 
gen geknüpfen Vorwürfe über die 
Unzuiänglichkeit der russischen 
Führung korrespondierten ınit An- 
griffen der russischen Presse we- 
gen der erfolgenlosen Operationen 
der englisch-belgisch-französischen 
Truppen auf unserem westliehen 
Kriegsschauplaiz. Kommt auch die- 
sen kleinen Pressefehden angen- 
blicklich nur symptomatische Be- 
deutung zu, so zeigen sie. dennoch 
zur Genüge, dass dem Gesellschafts- 
verhältnis, das den Dreiverband 
zusammenhält, die ethische Grund- 
lage eines Bünduisses — gegen- 
seitige Achtung und gegensei- 
tiges Vertrauen fehlt. Die 
Bande dieses unnatürlichen Gesell- 
schaftsverhäitnisses waren vom 
ersten Tage an niemals Treu und 
Glauben, sondern brutaler Ges- 
ehäftssinn und kalte, nüchterne 
Vorteilsberechnung. Und diese hat 
sich in den eif Kriegsmonaten, die 
eben verflossen sind, als trügerisch 
erwiesen. 

War es dem Dreiverband schon 
nicht gelungen, uns aus den vor- 
teilhaften Stellungen, die wir uns 
in Belgien, Frankreich und Russ; 
land dank der Tapferkeit unserer 
Soldaten und der Tüchtigkeit ihrer 
Führer erworben hatten, zu ver- 
treiben, so mussten unsere Gegner 
immer mehr zu der Erkenntais 
kommen, dass Deutschland und 
sein Verbündeter nicht so klein 
zu bekommen sind, wie es die 
Herren Grey, Delcasse und Iswol- 
ski gehofft, gewünseht und ihren 
gläubigen Mitbürgern versprochen 
hatten. Ein neuer, durch die lange 
Kriegs dauer nicht unmittelbar be- 
rührter Genossemusstegesucht wer- 
den. Italien war bald gefunden. Aber 
auch die Kriegserklärung Italiens an 
Oesterreich-Ungarn, die nun bereits 
fünf Wochen zurückliegt, hat die 
Wagschale des Erfolges der verbün- 
deten Zentralmächte nicht ernstlich 
in ihrer Lage verändern können. 

Auf dem westlichen Kriegsschau- 
platz brachte der elfte Kriegsmo- 
nat heftige Waffengänge in der 
Gegend von La Baßsee, an den 
Maasshöhen und in den Vogesen. 
Ebenso oft wie die Offensive des 
Feindes in jenen Gebieten ein- 
setzte, erlahmte sie aber wieder 
in dem Feuer unserer Gegenstösse. 
Unser Besitzstand auf feindiichem 
Boden ist ungeschmälert geblieben, 


das, 
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ERSCHEINT - TAEGLICH. 


Krakau, ee den 6. Juli 1915: 


Säuberung des Westufers der] 
Ziota Lipa. 


Durchbruch der russischen Front bei 
Kraśnik, — 8000 Russen gefangen. 


Wien, 5. Juli. 


Russischer Kriegsschauplatz: 
(KB.) Amtlich wird gemeidet, den 5. Juli 1915. 


In Ostgalizien haben die verbündeten Heere der 
Armee Linsingen nach zweiwöchentlichen siegreichen 
Verfolgungskämpfen die Ziota Lipa erreicht und säu- 
berten ihr Westufer vom Feinde, Im Abschnitte Ka- 
mionka Strumiiowa—Krasne halten die Kämpfe mit 
den russischen Nachhuten noch an. Bei Krylöw räumte 
der Feind das Westufer des Bug, nachdem er Krytöw 
einäscherie. An beiden Ufern des oberen Wieprz sind 
die Kämpfe im Zuge. Die verbäündeten Meere vertrieben 
den Feind aus den Stellungen nördlich vom Porbache 
und drangen bis Płonka vor. In Verbindung damit hat 
vom Westen die Armee des Erzherzogs Josef Ferdi- 
nand in - mehriägigen- Kämpfen die russische Front 
beiderseits von Kraśnik durchurochen. Die Russen 
wurden mit grossen Verlusten für sie in der nördlichen 
Richtung zurückgeworfen. Es wurden 29 Offiziere und 
8000 Soldaten gefangengenammen, © Geschütze, 
6 Waggons mit Munition, 6 Maschinengewshre er- 
beutet. 

Westlich der Weichse! ist die Lage unverändert. 


Höfer FML. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes V. 


Italienischer KĶriegsschauplatz: 
(KB.) Amtiich wird gemeldet: 


Die Kämpfe am Rande des Pisieau von Doberdo 
wiederholten sich gesiern mit derselben Heftigkeit. 
Abends wurde ein Ängriff von zwei italienischen Divi- 
sionen gegen den Frentabschniit südieh von Polazzo 
abgewiesen. Weiter nördlich dauert der Kanınf noch 
an. Bei Woltschach und im Krngebisie griff der Feind 
wieder vergeblich an. Im Grenzeebiete von Koriinica 
und Tirol finden blos A:tilieriekämpfe statt, 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes V. Höfer FML. 


ung auf Österreichischem Gebiet. 
Die ungeheure Verluste, von denen 
die russischen Heere im Monat 
Juni betroffen wurden, werden es 
dem Gegner sehr schwer machen, 
sich neu zu sammeln vad Galizien 
oder die Bukowina neuen Gefahren 
auszusetzen. Die in den letzten 
Tagen wiederholt aufgetauchten 
Meldungen über ernstliche Gäh- 
rungen in weiten Volksschichten 
dss Zarenreiches, der Minister- 
wechsel, der sicli eben in Russland 
vollzog, und das heute bekannt 
gewordene Manitest des Zaren bil- 
den eine Beweiskette dafür, dass 
der Geist der Unzufriedenheit die 
höchsten Würdenträger in dem 
grossen Reiche ebenso befallen hat, 
wie die mit Glücksgülern weniger 
gesegneten Schichten der russi- 
schen Bevölkerung. Die Tatsache, 


alle Durchbruchsversuche des Fein- 
des sind gescheitert. 

Was de: Fe'nd im Westen nicht 
zu leisten imstande war, haben 
wir im Osien zuwege gebracht. Wir 
haben in einem ununterbrochenen 
Siegeszug eine russische Stellung 
nach der andern mit stürınender 
Hand genommen, das mächtige 
Millionenbe:r des Zaren aufs Haupt 
geschlagen und zerirümmert, wir 
haben das Territorium, das er dank 
seiner numerischen Uebermacht 
besetzt gehalten hatte, von Tag zu 
mehr eingeschränkt und ihn ge- 
zwungen, auf weite Strecken hin 
über die österreichische Landes- 
grenze fluchtartig sich zurückzu- 
ziehen. Mit der Wiedereroberung 
Lembergs durch die verbündeten 
‘Truppen schwand auch der letzte 
Schein einer russischen Machtsiell- 


| zesen verbunden waren, 


10 Heller! 


für Krakau. 
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dass auf den Schlachtfeidern Ga 
liziens, Polens und Ostpreussens 
dem russischen Heere bereits an 
100.000 Offiziere verloren gegan- 
gen sind, wird zweifeilos ihre Wir- 
kung auch in Frankreich und Eng- 
land nicht verfehlen. Oder ist die 
Siegesbeute des 'eiften Kriegsmo- 
nates, die uns über 190.000 Russen 
nach unseren Gefangenenlagern 
abtransportieren liess, vielleicht 
gering zu veranschlagen ! 

Auf dem Kriegsschauplatz ar. 
den Dardanellen brachten die 
grossen Opfer, mit denen die Ope- 
rationen der Engländer und Fran 
diesen 
kein Aequivalent. Trotzdem die in 
London allwöchentlich veröffent- 
lichten Verlustlisten deutlich zei- 
gen, dass die verbündete Schlacht- 
flotte alle Hebel in Bewegung setzt, 
die Forcierung der Meerenge zu 
erzwingen, sind die Meldung des Dar- 
danellen-Flottenkommandos keines- 
wegs danach angetan, die Verluste 
und die tatsächlich erzielten Erfol- 
ge in Einklang zu bringen.. Mit 
der nichtssagenden „Eroberung“ 
einiger türkischer Schützengräben 
muss sich England und Frankreich 
bescheiden. Der zähe Wiederstand, 
den das tapfere ‚türkische Land- 
neer leistet, machte bisher alle 
Pläne des Fe ndus zunichte, 

Auch Ital’en hat uns gegenüber 
noch Keinen greifbaren Erfolg zu 
erzielen gehabt, Alle Verteidigungs- 
stelungen, die von unseren Solda- 
ien bei Kriegsausbruch bezogen 
wurden, sind fest in unse:en Hän- 
den. Die erste grosse Schlacht, die 
auf diesem Kriegsschaurlatz an 
Jen Ufer des Isonzo geschlagen 
wurde, hat mit einer schweren i 
Niederlage der italienis schen Trup- 
pen geendet. 

Der Zeiger der Ware! der auf 
Sieg oder Niederlage, Erfolz «der 
M ssesfolg, Angreifer oder Ueber 
fallene weist, neigt sich in weit- 
bin sichtbarer Elevation zu jener 
Schale, auf der wir als Ueter- 
fallene, als Sezer stehen, 


Der heidenhafte Kampf 
: des „Albatros“. 


Stockholm, 5. Juli. 

(KB.) Augenzeugen erzählen in 
den Zeitungen über den Seekampf 
bei Gottland, dass während des 
Kampfes von vier russischen 
Kriezsschiffen mit zwei deutschen 
ausserhalb Toerje und Färoe bei- 
nahe das ganze Hintersch'ff eines 
russischen Panzers weggeschossen 
wurde. Die schwersten Schäden 
erlitt das deutsche Schiff, als es 
schon festsass. Die russischen Gra- 
naten flogen über den Seeturm 
in der Richtung von Oestergarns- 
holm. Frauen und Kinder musste 
man hinter die Berge schaffen, 
Laut Erzäblungen der Ueberleben- 
den, wurden gegen den „Albatros“ 
15.000 Schüsse abgefeuert, wovon 
nur '25 Treffer waren. 


7 


DIE KORRESPONDENZ 


en u — ln 


Unser Thronfolger über 
den shed., : 
’ Berlin, 5. Juli. 


(KB.) Aus New Jork un unter 
dem 10. Juni geschrieben: 
Dr. J.-T. Roche, der Berichter- 


erstatter der amerikanischen Biät- * 


ter im Östeireichisch-ungarischen 
Hauptquartier, veröffentlicht eine 
Unterrelung mit dem Erzherzog 
Thronfolger Karl Franz Josef. Der 
Erzherzog erklärte: 

„Österreich-Ungaru ist unschul- 
dig an jedem Wunsche oder Ver- 
langen, diesen Weltkrieg hervor- 
zurufen. Der ursprüngliche Schritt 
gegen Serbien war notwendig gewor- 
den, um der Agitation ein Finde zu 
machen, die das Reich des alige- 
mein beliebten Thronfoigers be- 
raubte. Mag sich doch Amerika 
an Stelle Oesterreichs-Ungarus ver- 
setzen und darüber urteilen, was 
für Genngtuung es selbst unter 
ähnlichen Umständen - verlangt 
hätte. Hätte man die Monarchie 
allein mit Serbien verhandeln las- 
sen, hätte es keinen Krieg gege- 
ben.“ Der Thronfolger möchte klar 
die Ueberzeugung aussprechen, 
dass Oesterreich - Ungarn und 
Deutschland einen Verteidigungs. 
krieg führen, für dessen Abwen- 
dung und -Hinausschiebung sie 
Jahre lang kämpften. Gleichzeitig 
stellte der Erzherzog freudig fest, 
dass dieser Krieg die vollständige 
Einigkeit des Reiches und die tief- 
wurzeinde Loyalität aller Völker- 
schaften zeigte. Die, die unsere 
Völker kennen, überraschte diese 
Loyalität nicht. Sie mag aber die 
überrascht haben, die auf das Ge- 
genteil. zählten. Der Erzherzog 
stelite schliesslich die vollkom- 
menste Übereinstimmung und Ei- 
nigkeit zwischen der Monarchie 
und Deutschland in allen, die 
Kriegsführung betreffenden Fragen 
fest. Das werde fortdauern, bis 
unser Ziel, ein dauernder ehren- 
voller Friede erreicht wird. 


Die zweite österreichi- 
sche Kriegsanleihe. 


Wien, 5. Juli. 


(KB.) Das k. k. Postsparkassen- 


Amt teilt mit, dass der auf“ die 
zweite österreichiscge Kriegsanlei- 
he gezeichnete Betrag 2.630 Millio- 
nen beträgt. Vom 6. Juli werden 
Zeichnungen nur ausnahmsweise 
zugelassen. 


Russische Greul 


Berlin, 5. Juli. 

(KB.) „Norddeutsche Allg. Zte.“ 
bringt unter der Ueberschrift „Eine 
schändliche Tat russischerSoidaten“ 
folgende Nachricht: Am 7. Juni 
fanden deutsche Soldaten in der 
Nähe des russischen Schützengra- 
bens bei Ketynia Mala die Leiche 
des Unteroffiziers W, der deut- 
schen Kavallerie, der Waffen und 
Kostbarkeiten beraubt. Dieser Un- 
teroffizier wurde am voriseü Tage 
von den Russen vom Pferde herab- 
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rioielshenenealtahe, 


(KB.) Grosses Hauptquartier den 5. Juli: 


Süudostlicher Kriegsschauplatz: 


Die verbündeten Heere unter den Befehlen des 
Generals Linsingen erreichten auf ihrer ganzen Front 
die Ztota Lipa. Das Westufer wurde von den Russen 
gesäubert. Die Armee hat Ausserordentliches geleistet. 
in fast Y4tägigen Kämpfen, angesichts der starken 
feindlichen Stellungen erzwang sie den Uebergang 
über den Dnjestr, worauf sie den geschlagenen Feind 
von Stellung zu Steilung verfolgte. 

'im Bug-Abschnitte räumte der Feind heute nachts 
sen Brückenkopf Kryiow. Zwischen dem Bug und der 
Weichsel wurden gestern die Russen bei Plonki-Turo- 
bin, nördlich vom Por-Abschnitte und bei Tarnawka- 
Kraśnik, hinausgedrängt. 


Oberste Heereslekung. 


Oestlicher AriEguschaupistz: 


Amtlich wird gemeldet: 
Die Lage ist unverändert. 
Oberste Keeresieitung. 


Westlicher Krieesschauplatz: 
Amtlich wird gemeldet: 


Ein englischer Angriff nördlich von fpern auf der 
Sirasse nach Pilken sowie ein französischer Angriff 
gegen Souchez wurden blutig abgewiesen. Beider- 
seits Croix des Garmes (am Rande des Priesterwaldes) 
stürmten gestern unsere Truppen gie feindlichen Stel- 
lungen in der Breite von zirka 1500 Metern und dran- 
gen durch die Schützengräben bis auf 400 Meter 
vorwärts. Mit schweren Verlusten mussten die sich 
verzweifelt wehrenden französischen Kräfte einen 
Schützengraben nach dem anderen räumen und in 
unseren Händen zirka 1000 unverwundete Gefangene 
darunter auch Gefangene vom Stabs-Bataillon), 2 Feld- 
geschütze, 4 Maschinengewehre, 3 leichte und 3 
schwere Minenwerfer-Maschinen zurücklassen, Ebenso 
gelang ein gleichzeitig durchgeführter Angriff auf die 
französisch-beigische Stellung bei Haut du Ricput 
(südlich von Norray an der Mosel). : Diese Stellung 
wurde samt der Besatzung und den in der Erde aus- 
gebauten Kampfmitteln in die Luft gesprengt und dann 
planmässig wieder geräumt. 

ı Unsere Flieger haben neuerlich ihre Ueberlegen- 
heit im Lufikampf erwiesen. Nördlich und westlich 
von Manonviller wurden am 1. und 2. Juli zwei fran- 
zösische Flugzeuge zum schnellen Landen gezwun- 
gen, gestern und vorgestern aber hat ein deutscher 
Kampfflieger die Angriffe von drei Gegnern abge-, 
wiesen. 

Die feindlichen Luftangriffe auf Brügge, über die 
gestern berichtet wurde, hatten den Erfolg, dass die 


| feindlichen Bomben in der Nähe der kostbarsten Kunst- 


derikmäler der Stadt niederfielen. 
Obersie Heeresleitung. 


geschossen. Die Leiche wies ausser 
zwei Schusswunden am Kopfe und 
am 'rechten Arme noch folgende 
Wunden auf: einen Säbelhieb über 


erkennbar war. Die Russen be- 
gnügten sich hernach ‘nicht mit 
der Tödtung eines Menschen, son- 
dern ‘sie haben den tödlich Ver- 


die rechte Hand, zwei weitere Hiebe | wundeten in -bestialischer Weise 
über die linke Kopfseite, der Schä- | geschändet. . Dieser ' Sachverhalt 
del war gespalten durch einen Kol- | warde durch sechs deutsche Sol- 


benschtag, das Gehirn lag neben | daten eidlich bestätigt, die das un- 


| 


dem Körper, die Augen waren aus 
dem Kopfe herausgeschnitten, wie 
das an scharfen : Schnittwunden 


glückliche Opfer der Russen kann- 
ten und in der Leiche ihren Ka- 
meraden agnoszierter. 


Die russischen Dum- T is HNA 


Berlin, 5. Juli. 
(KB.) Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
veröffentlicht die eidlichen Aussa- 
gen mehrerer gefangenen russi- 
schen Soldaten. Sie bekundeten, 
von ihren Offizieren den 'Befehl 
erhalten zu haben, die Patronspi- 
izen abzuscheiden, damit sie schwe- 

rere Verletzungen verursachen. 


Torpediert! 


‚ London, 5. Juli. 
(KB.) Reuter. In Plymouth wur- 
den 68 Mann der Besatzung der 
Dampfer „Renfrew“ und „Larch- 
more“ gelandet, welche durch ein 
deutsches U-Boot versenkt wur- 
den. Beide Dampfer versuchten zu 
entkommen und waren einer schar- 

fen Beschiessung ausgesetzt. 


Verluste der. englischen 
Handeisflotte. 


Berlin, 5. Juli. 

(KB.) Laut Mitteilung des Blatts 
„Journal de Geneve“ über die Ver- 
luste der englischen Handelsmari- 
ne stellt das Wolffbureau fest, 
dass die von diesem Blatt gemel- 
deten Ziffern kein richtiges Bild 
über die Wirkungen des Unter- 
seebootkrieges geben. Die engli- 
schen Verluste spiegeln sich am 
besten in der Zusammenstellung 
der Tonnenzahl der vernichteicn 
Schiffe ab. Die ‚Tonnenzahl der 
englischen Handelsflotte wurde vor 
dem Kriege mit 20 Millionen an- 
gegeben, hievon verlor die Flotte 
07 Millionen Tonnen, somit be- 
trägt der Verlust 3°5°/ der ganzen 
Tonnenzabl. Ueberdies -wurden 
40.000 Tonnen französischer und 
russischer Schiffe vernichtet. 


Ein russischer Überst. 
als Spion. 


' Petersburg, 5. Juli. 

(KB.) Die weitere Untersuchung 
in der Spionageaffaire des bereits 
hingerichteten Obersten Mjasoje- 
dow ergab die Mitschuld seiner 
Komplicen Boris Freidberg sowie 
Schlojma und Aron Salzman, wel- 
che zum Tode verurteilt und bin- 
gerichtet wurden. 


Die Franzosen treien Vorbeelun- 
gen fr eine Winerkampane 


Paris, 5. Juli. 

(KB.) Die französische Presse 
bereitet die Öffentliche Meinung 
auf eine- neue , Winterkampagne 
vor. Die -Blätter erklären, man 
müsse auf eine lange Kriegsdauer 
vorbereitet sein, da viel Zeit erfor- 
derlich ist, um alle Kriegsvorbe- 
reitungen zu ergänzen, wodurch 
allein die I#utschen besiegt wer- 
den können. Rousset meint, die 
russisch a Armee müsse in der 
Deffensive verbleiben, bis alle Män- 
gel ‘in der Munitions-Fabrikation 


‚und in der sonstigen Industriebe- 


reitschaft beseitigt sein werden. 
Der „Temps“ sagt, die Notwendig- 
keit einer neuen Winterkampagne 
erschütters nicht die Hoffaung der 
Franzosen, dagegen ist‘ die Mög- 
lichkeit dieser Kampagne ein schwe- 
rer Schlag für Frankreichs Feinde. 


Enaliches Urteil über die Lage 
de esosho Ame 


London, 5. Juli. 


(KB.) Der militarische Mitarbei- 
ter des „Times“ bespricht die Lage 
der russischen Armeen und meint, 
es droht ihnen das Durchbrechsn 
des Centrums vom linken Fiürel 
aus. 


——e 


Schwere französische 
Veriuste, 


Stockholm, 5. Juli. 

(KB.) „Dagens Nyheter“ vom 4. 
Juli brigt einen Brief eines schwe- 
dischen Freiwilligen im französi- 
schen Heer. Er schreibt, sein aus 
4200 Mann bestehendes Regiment 
habe in der Schlacht bei Arras am 
9. Juni 3400 Mann verloren. 


England sucht in Afrika iie. 


Johannesburg, 5. Juli. 

(KB.) Reuter. General Smuts 
verkündet, die Regierung von Süd- 
afrika habe sich bereit erklärt, 
ein Freiwilligen-Kontigent und eine 
Abteilung schwere Artillerie auf 
den europäischen Kriegschauplatz 
"zu entsendeu, erwartet nur noclı 
die Antwort der englischen Regie- 
rung. 


Fortwährende Musierungen 
in Frankreich. 


Paris, 5. Juli. 

(KB.) Der „Temps“ berichtet: Die 
Stellungspflichtigen der Jahrgänge 
1913, 1914 und 1915 sowie die, 
welche in der Zeit zwischen 1 Au- 
gust und 31. Dezember 1914 zu- 
rückgestellt wurden, müssen sich 
jetzt einer nochmaligen Musterung 
unterziehen. Die als geeignet be- 
fundenen werden wahrscheinlich 
in der zweiten Augusthälfte ein- 
berufen. 


Der Geschützmangel 
in Russland. 


Wien, 5. Juli. 

Der Berichterstatter der „Sonn- 
und Montags- Zoitung“ meldet: 

Der Mangel an Geschützen und 
Munition auf russischer Seite wird 
dadurch gekennzeichnet, dass die 
Russen gezwungen waren, Fe- 
stungs- und Kronstädter Schiffs- 
geschütze in den galizischen Kämp- 
fen zu verwenden. In Lemberg 
gebliebene Gefangene, österreichi- 
sche Artilleristen, erzählten mir, 


dass die Russen anlässlich ihrer | in das Sommerschloss Dikelia über- 
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Auch viele Festungsgeschütze aus 
Rowno, Luck und Dubno waren in 
Gal:z’en, Diese Tatsachen lassen 
den Schluss zu, dass Russland im 


Laufe des Feldzuges seine Festun- 
gen ordentlich plünderte, um den 


dringenden Bedürfnissen der Feld- 
schlachten nachzukommen. Man 
garf auch nicht vergessen, dass 
Russland zweks Armierung von 
Przemysl seine Festungen seiner- 
zeit schwächte. 


Belgische Stimmen ge- 
gen England! 


Berlin, 5. Juli. 

„Deutsche Tageszeitung“ meldet 
aus Amsterdam: Seit einiger Zeit 
richtet das kier erscheinende von 
Le Havre aus inspirierte „Echo 
Belge“ scharfe Ausfälle gegen 
England, dem es vorwirft, nicht 
genügend Streitkräfte nach dem 
Festland zu enstenden. Dabei ent- 
schlüpft ihm das interessante Ge- 
ständnis, dass gegenwärtig, eif Mo- 
nate nach dem Kriegsausbruch 
auf 29 im Felde stehende Belgier 
und Franzosen bloss ein einziger 
Engländer kommt. Ob diese Ver- 
hältniszahl ricbtig ist, entzieht sich 
natürlich unserer Kenntnis und 
Nachprüfung. 


Die Wahrhe:t über den 
„Lion‘“. 
Amsterdam, 5. Juli, 


Die bier eingetroifene „New. York 
Times“ enthält folgende Nachricht: 
Jedermann, der seit Beginn des 
Krieges in London war und Gele- 
genheit hatte, die richtigen Perso- 
nen zu treffen, weiss, dass viele 
der wichtigsten Kriegsnachrichten 
nur mündlich innerhalb eines be- 
schränkten Kreises verbreitet wer- 
den. Vorkommnisse, die vom Zen- 
sor unterdrückt wurden und die 
nicht veröffentlicht und tele- 
graphiert werden durften, sind ei- 
ner beträchtlichen Anzan! Beamten 
und ihren Freunden bekannt. Es 
wurde zum Beispiel immer geleu- 
gnet, dass der „Lion“ in der Nord- 
seeschlacht schwer beschädigt wur- 
de. Erst als das Weihnachtsschiff 
„Jason“ auf der Rückreise von 
Europa Portsmouth nicht anlaufen 
durfte, weil der „Lion“ dortim Dock 
lag und die Admiralitätnicht woll- 
te, dass das Ausmass seines Seha- 
dens bekannt würde, sickerten 
Einzelheiten über den wahren 
Stand in die Oeffentlichkeit durch. 


Die Genesung des Känigs 
ven Gehenan; 


Athen, 5. Juli. 
(KB.) Der König ek; sich 
bereits in Rekonvälesceenz uud wird 


Flucht acht schwere Kronstädter führt werden. Die Ausgabe weite- 
Schiffsgeschütze, welche von je | rer Bulletins wurde bereits einge- 
' stellt. 


rwölf Pferden -gezogen wurden, 
durch die Stadt iransportierten. 


Das Attentat gegen 
Morgan. 


Paris, o. Jul. 

(KB.) „Matin“ berichtet aus Now- 
York, dass die Kugel, welche Mor- 
gan getroffen dat, in die Unter- 
bauchhöhle gedrungen ist. Die 
Wunde ist schwer, aber nicht le- 
beusgefährlich. Der Attentäter er- 
klärte, er habe „von Gott den 
Auftrag erhalten, Morganzu tödten“. 


Ein neues 
hat begonnen. 


Monatsabonnement 
Eilig! Die Erneu- 
erung des Postabonnements pro 


Juli bitten wir höflichst‘ sofort 
vornehmen zu wollen. Durch den 
infolge des Krieges varlangsamten 
Geldpostverkehr erleiden auch die 
Eingänge der Abonnementsbeträge 
Verzögerungen. Nur wer möglichst 
umgehend sein Abonuement er- 
neuert, kann auf eine ununter- 


brochene regelmässige Zustellung 
des Blattes rechnen. 


Dot wankende Mol 


Vor einigen Tagen haben wir 
eine Zusammensteliung der russi- 
schen Verluste im Mai—Juni ge- 
brackt, die an Gefangenen über 
eıne halbe Million beträgt. Dazu 
kommen die Verluste an Toten 
und Verwundeten, die auf etwa 
200.000 Mann veranschlagt wer- 
den können. Mithin betragen die 
Gesammtverluste der Russen im 
Laufe unserer ‚zweimonatlichen 
Offensive bis ”ı Millionen Men- 
schen. 

Vielfach hört man die Ansicht, 
dass Russland über ein „uner- 
schörfliches“* Menschenmatsrial 
verfügt, und das es nicht möglich 
wäre, dieses Land militärisch nie- 
derzuringen, weil es immer neue 
Truppen auf die Beine bringen 
könnte, Zweifellos stehen der rus- 
sischen Heeresverwaltung auch 
noch zahlreiche Leute zur Verfü- 
gung, die körperlich zum Kriegs- 
dienst vollkommen ; geeignet sind, 
und die ohne weiteres eingezogen 
werden können, rein ziffernmässig 
betrachtet, würde Russland also 
in der Lage sein, den Feldzug 
noch lange Zeit fortzuführen, alle 
entstandenen Verluste ;auszuglei- 
chen, und auch zahlreiche Neu- 
formationen aufzusteilen. Dabei 
darf man aker nicht übersehen, 
dass Menschen allein noch kein 
Heer ausmachen. Sie müssen erst 
eingekleidet, bewaffnet und zu 
richtigen Soldaten ausgebildet wer- 
den. Dazu ist zunächst Zeit erfor- 
derlich, iund ausserdem müssen 
geeignete Offiziere und Unterofäi- 
ziere vorhanden sein, die als Aus- 
bildungspersonal benutzt werden 
können. Auch dann bilden die aus- 
gebildeten Mannschaften noch kein 


kampfbereites, kriegstüchtigesHeer, ‘ 


sondera sie müssen erst als ge- 
schlossene Truppenkörper formiert 
werden, die von einer genligenden 
Zahl von Offizieren und Unteroffi- 
zieren geführt werden müssen. 

In Russland, fehlt es aber an 
Personal, sowohl, um die Ausbil- 
dung der Mannschaften sicherzu- 
stellen, als auch für die spätere 
Verwendung als Führer bei den 
mobilen Truppenteilen. Die Ver- 
luste, die das russische Heer in 
den letzten Monaten erlitten hat, 
sind so gross, dass es zunächst 
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gar nicht möglich ist, genügend 
ausgebildete Mannschaften aufzu- 
bringen, die die entstehenden Lüc- 
ken wieder ausfüllen können. Die 
verschiedensten Berichte stimmen 
auch darin überein,” dass jetzt 
sehon Rekruten mit nur vierwö- 
chiger Dienstzeit eingestellt wor- 
den sind, die kaum einmal scharf 
geschossen hatten. Dass durch sol- 
ches Material der innere Wert des 
Heeres empfindlich Schaden leiden 
muss, liegt auf der Hand. 

Allgemein wird über den gros- 
sen Mangel an Offizieren bei den 
Feldtruppen geklagt. Die Offizier- 
verluste haben namentlich in dem 
ersten Teile des Krieges eine aus- 
serordentliche Höhe erreicht, und 
dafür ist überhaupt kein Ersatz 
vorhandeu. Man kann wohl Leute 
zu Offizieren ernennen und ihnen 
die äusseren Abzeichen eines sol- 
chen verleihen, erhält damit aber 
noch lange keine gut ausgebilde- 
ten, erfahrenen Führer, die imstan- 
de sind, ihre Truppe im modernen 
Gefechte richtig zu führen. 

Das unerschöpfliche Menschen- 
material, über das die russische 
Heeresieitung angeblich verfügen 
soll, ‘lässt sich unter diesen Um- 
ständen militärisch nicht verwer- 
ten, und wenn davon gesprochen 
wird, dass Russland erst am An- 
fang des Krieges stehe, so sind 
das leere Reuensarten. Auf die 
Dauer kana das russische Millio- 
nenheer soiche grossen Verluste, 
wie sie in den leizten Monaten 
eingetreten sind, nicht ertragen. 
Es muss ständig an inzerem Wert 
und Widerstandskraft zurückgehen. 
Dies hat sich auch während der 
Kämpfe in Galizien ganz deutlich 
gezeigt. Die Russen haben nirgends 
vermocht, dem Angriffe der Ver- 
biindeten erfoigreich Widerstand 
zu leisten. Sie sind von Stellung 
zu Stellung zurüickgeworfen una 
sind in jedem ` Gefecht und in je- 
der Schlacht geschlagen worden, 
Irotzdem ihnen in den meisten 
Fälien die numerische Ueberlegen- 
heit zur Verfügung stand. 

Ausserordentlich hoch sind auch 
die Verluste, die die Russen an 
ihrem Heeresgerät erlitten haben. 
Die Verbündete haben in den bei- 
den le!zten Monater allein 1077 
Maschinengewehre erobert. Das 
russische Infanterie-Regiment ver- 
fügt bei normaler Zusummenselz. 
ung, wie sie zu Beginn des Krie- 
ges stattfand, über acht Maschinen- 
gewehre. Es würde dann das Ar- 
meekorps deren 64 besitzen. Aus 
dem Vergleich dieser Zahlen er- 
kennt man deutlich, welch grosser 
Teil der überhaupt vorbanden ge- 
wesenen Maschinengewehre erobert 
worden ist. Aehnlich liegen auch 
die Verhältnisse bei der Artillerie. 
Bis Anfang März belief sich die 
Zahl der von den deutschen Trup- 
pen’ allein erbeuteten :! russischen 
Geschütze auf 850.. Rechnet man 
noch dezu die Beute an Kanonen, 
die im Mai und Juni in Galizien 
gemacht wurde, und die Geschütze, 
die von Österreichisch-ungarischen 
Truppen allein erbeutet wurden, 
so kann man ohne Uebertreibung 
sagen, dass der ‘grösste Teil des 
russischen Artilleriematerials im 
Laufe der Zeit verloren gegangen 
ist, Dass in den letzten Monaten 
verhältnismässig wenig Geschütze 
erbeutet worden sind, ist die Folge 
der früheren Verluste. Das russi- 
sche Heer verfügt nur noch über 
eine verhältuismässig geringe Zahl 
von Artillerie, viel weniger als es 
nach der normalen Zusammen- 
setzung der Fall sein müsste, : Die 
wenigen vorhandenen Geschütze 
werden tjelzt auch weit zurückge. 
halten und nicht mehr, wie sonst 
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üblich und notwendig ist, in die 
vorderen Linien vorgezogen. Die 
Infanterie entbehrt daher einer ge- 
nügenden artilleristischen Unter- 
stützung und hat die Hauptlast des 
Kampfes allein zu tragen. Darauf- 
hin ist es mit zum grossen Teil 
zurückzuführen, dass alle russi- 
schen Angriffe, wenn sie auch mit 
noch so starken Angriffe unter- 
nommen wurden, gescheitert sind. 

Ein Ersatz des verloren gegan- 
genen Artilleriegerätes und der 
Maschinengewehre ist ausserordent- 
lich schwer. Die eigenen Werke 
sind bei weitem nicht leistungfähig 
genug, um so viel neues Material 
in kurzer Zeit liefern zu können. Bei 
dem Bezuge aus dem Auslande 
kommen nur die Vereinigten Staa- 
ten von Nordamerika in Betracht. 
Abgesehen von der Schwierigkeit 
des Transportes, kann auch Ame- 
rika nicht so zahlreiches Material 
liefern, da es gleichzeitig auch den 
Bedarf von England und Frank- 
yeich und neuerdings wohl auch 
von Italien decken soll. Auch an 
Munition wird Russland in der- 
selben Weise Mangel leiden, wie 
seing Bundesgenossen. 

Alles dies trägt dazu bei, um all- 
mählich den militärischen Wert des 
russischen Heeres immer mehr zu 
vermindern. D,ese Uebeistände las- 
sen sich überhaupt nicht in kurzer 
Zeit beseitigen. Sie werden eine 
dauernde Eigenschaft unseres nörd- 
lichen Nachbarn bleiben, dessen 
Widerstandskraft dadurch erheblich 
herabgesetzt ist. Das unerschöpf- 
liche Menschenmaterial der russi- 
schen Heeresleitung verliert da- 
durch viel von seinem Schrecken. 
Die Verhältnisse werden sich immer 
zu unseren Gunsten verschieben. 
Gerade die Ereignisse der letzten 
beiden Monate haben gezeigt, dass 
die Zahl allein nicht das Ausschlag- 
zebende und entscheidende ist, und 
darin liegt eine sichere Gewähr, 
dass die Verbündeten hre Opera- 
lionen auch in Zukunft glücklich 
weiterfiihren können. 


Pogrome, Tumulte, 
Brände. 


Die Regierung des Zaren bemüht 
sich fiebhaft, die Drohgespenster 
ler Revolution zu bannen. Ausser 
jem Zaren-Beskript ist laut Wiener 
Meldungen jetzt noch ein amtliches 
Manifest erschienen, in dem gesagt 
wird, das Volk müsse in Eingkeit 
alle Kräfte anspannen, denn sich 
Aurch Wechselfälle des Schicksals 
twingen zu lassen, auf halben Wege 
stehen zu bleiben, sei für einen 
Staat ein Selbstmord. Ehe sich die 
russische Armee nicht „auf einer 
neuen Basis konsolidiert habe“, 
dürfe man nicht hofien, dass_ sich 
der Generalstab zu einem entschei- 
denden Unternehmen entschliessen 
werde. Bis dahin gelte es ruhig 
Blut und vor allem Geduld zu be- 
wahren, Ob diese allerhöchste Ma- 
chung bereits zu spät kommt. 
könnte man aus den folgenden 
ernetenAufruhrnachrichten aus Std- 
russland schliessen, die in der fol- 
genden ‚Depesche enthalten sind: 

„Der Lokal-Anzeiger“ meldet aus 
Bukarest: Die Berichte der auf der 
Flucht aus ihrem Vaterlande in 
grosser Zahl hier durchreisenden 
angesehenen und begüterten Rus- 
sen sind wenig geignet, für die 
Besiegten von Lemberg Stimmung 
zu machen. Nach diesen Berichten 
hält man in Russland ganz allge- 
mein die Armee für vollständig 
geschlagen und ist überzeugt, dass 
die Revolution, die bereits auf 
Westsibirien übergreift, nicht mehr 
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aufzuhalten sei. In den meisten 


Häfen derrussischen Schwarzemeer- ' 


küste herrscht volkommene Anar- 
chie.. In Odessa wechseln Barrika- 
denkämpfe, Plünderungen und Po- 
grome ‘in rascher Folge ab. In 
Sebastupol, Rostow und "Thendosia 
haben die Betörden alles Ansehen 
verloren. Das ganze Gebiet 
infolge des durch Verwirrung, 
Organisatienslosigkeit, durch Sa- 
botage noch gesteigerten Verkehrs- 
schwierieksiten vom Zentrum so 
gut wie abgeschnitten und wird, 
nachdem viele Vorräte vernichtet 
sind, von den russischen Donau- 
mündungen aus verproviantierl, 
Die Prov:antschiffe werden von 
Kriegsschiffe begleitet. Seit Lem- 
berg ist die Schwarzmeerflotte be- 
ständig auf hoher See, da in mehre- 
ren Hafenplätzen auf Schiffe ge- 
schossen wurde. Man befürchtet 
auch Meutereien und Sabotage. 
In Kiew, dem Herde der ukrain!- 
schen Bewegung, isl es zu wüste ı 

Tumulten gekommen. Aufruhreri- 
sche Maniteste verkünden die Be- 
freiung der Ukraine, In verschie- 
deuen Bezirken erhoben sich die 
Bauern und brannten die Guishöfe 
nieder.. Hauptsächlich richtet sich 
der Tateudrang der Revolutionäre 
gegen die Fabriken und Anlagen, 
die eniwecder bereits zu Herstellung 
von Munition dienen oder tür diese 
eingerichtet werden. Bei Kaluga 
steckte man riesige Waldungen in 


Brand. - D.e zuletzt ausgehobenen, 
noch jn Ausbildung begriffenen 


Mannschaften sympathiseiren offen 
mit den Revolutionären. Sie wer- 
den meist von Studenten, die zu 
Offizieren befördert sind, angeführt. 
Infolge völliger Desorganisation 
des gesamten innerrussischen Bahn- 
verkehrs sind ganze Bezirke von 
der Aussenwelt abgeschnitten und 
dem Hunger preisgegeben. Mit der 
furchtbaren Not wächst ständig die 
Aufregung, die sich weder dureh 
Zureden noch Gewalt im Zaume 
halten lässt“. 


‚Drei Ehrentage der 


Zweiundsechziger. 


(Fortsetzung). 

Die Ordnung, in der die Vor- 
rückung erfolgt, würde beim Zu- 
sehen -den Eindruck erwecken, 
dass es sich hier um eine Frie- 
densübuog handelt, wenn nicht die 


im ganzen Kaume liegen geblie- 
benen Gestalten, die langsam zu-. 


rüuckwankenden Verwundeten be- 
sagen würden, dass es ernster, 
blutiger Kampf ist. Und wenn man 
in das Gesicht dieser Leute blick- 
te, man würde umsonst Zeichen 
der Furcht und des Schmerzes da- 
rin suchen, Alle haben ein Lä- 
cheln auf den Lippen, denn es 
geht ja siegreich vorwärts. Als 
der Abend dunkelt, ist die Feuer- 
linie des. Regiments schon nahe 
am Gegner. 

Langsam nimmt der Fetierlärm 
ab, um nur hie und da wieder an- 
zuschwellen. Die Nacht wird be- 
nützt, um die Munition zu ergän- 
zen und die Reserven näher heran- 
zubringen und für den morgigen 
Tag zum entscheidenden Angriffe, 
zum Binbruche in die feindliche 
Stellung zu gruppieren. ‚Denn der 
Oberst will morgen die Höhe ha- 
ben und er soll ‚die auch haben, 
das denkt und will jeder 62er vom 
ersten bis zum letzten. 

Am 5. Mai in den Morgenstun- 
den wird. der so schön begonnene 
Angriff forizesetzi, die Reserven 
verstärken sukzessive die Feuer- 
linie. 


Vorgeblich bemüht sich die feind- | WW WY 
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ist: 


zuhalten, vergebens schleudern die 
russischen Maschinengewehre und 
Infanterielinien dem todesmutigen 
Angreifer tausende und abertau- 
sende von Geschossen entgegen. 
Näher und immer "näher kom- 
men sie.heran.'; 
Dann ein rasendes Feuer auf 
der ganzen Linie, ein tausendstim- 
miges „Hurrah“ uud mit dem Ba- 
jonett geht es hinein in den Feind. 
Noch einmal ein lebhaftes Feuer, 
dann wird es still. Die Höhen sind 
genommen: wir haben gesiegt! 
500 Gefangene und 4 russische 
Maschinengeweiire sind die Beul? 
des Siezes. Austteagend warci 
sie, diese zwei Tage, aber e'me 
Müdigkeit war uiemandem anzu- 
sehen. Ich glaube, man hätte das 
Regiment sofort zu einem neuen 
Angrifte einsetzeu können, so hatte 
der Sieg die Leute brgeisiort, 


(Schluss luigt.) 


Danksagung. 


An'ässlich des Scheidens der 
hochverehrtien Herren kais. Rat 
Dr. Aronsohn:und Dr Wil. 
ezyhski aus dem Objekt 6, spre- 
chen die Wiener Kranken den» 
Herren für ihr uns entgegenge- 
brachtes Wohlwollen 
volle Behandiung den herzlichsten 
Dank aus. 


Verantwortlicher Redakteur: 
EMIL PEN LEE 


Elektr. Tascheniaternen, 
Batterien, Carbidlater- 
nen, Prismen-Feld- 
stecher, Kompasse, 
Kartenzirkel, Schnee- 
Brillen Brötklaskiger 
| Qualität 


K. Zielinski, Optikerl 
Krakau, Ringplaiz, Linie A-B Nr, 39 


zu haben. 
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käse, Halbemmentalerkäse, Delika- 
tesskäsesorten, dänische Teebutter, 
kondensierte Alpenmilch, Salami, 
Fleischkonserven, Sardinen, Mar- 
melade etc. liefert am billigsten in 
vorzüglichster Qualität, ‘jedes ge- 
wünschte Quantum 
die handelsgerichtlich prot, Firma 


„Bracia Rolnicey“ 


k. u. k. Armeelieferanten 


Krakau, Ringplatz 5, Ecke Sennagasse, 
Wien VH, Neubaugasse 61. 


Während der `Kriegszeit zahlt die 
obige Firma zugunsten der Polni- 
schen Legionen. 1° und zugunsten 
des k. u. k. Kriegsfürsorgeamtes 1o/, 

von der N 


und liebes- | 


Diak A Ludowa“, 


| liche Artillerie, den Angriff auf- | K.u.k.Hreiskommande Piezów derzeit in Dziatoszyee. 


Konkurs. 


Im Verwaltungsgebiele des k. u. k. 
Kreiskommandos in Pińczów ge- 
iangt eine Distrikiarztessteile für 
die Sanitätsdisirikte Kazimierza 
wielka mit dem Sitze in Kazimierza 
wielka vorläufig provisorisch zur 
Besetzung. 

Mit dieser Stelle ist ein fixer 
Gehalt von jäbrlich 3000 K. ver- 
bunden. Die Obliegenheiten des 
Arztes werden in einer besonderen 
Dienstesvorschrift festgesetzt wer- 
den. e 

Bewerber um diese Stelle müssen 
Doktoren der gesamten Heilkunde 
sein und die physische Eignung, 
sowie die moralische Unbeschol- 
tenheit, sowie die Kenutnis der 
polnischen Sprache nachweisen. 

Bewerber mit geburtshilflicher 
Ausbildung erhalten den Vorzug. 

Die entsprechend belegten -Ge- 
suche sind bis 15. Juli 1915 an das 
k. u. k. Kreiskommando :n Pin- 
czöw zu richten, woseibst auch 
nähere Informationen eingeholt 
werden können. 


Działoszyce, am 28. Juni 1915. 
Der k. u. k. Kreiskommandanl 


Fetertil Obersilt. 


m. p, 


K. u. k. Kreiskommando, Jędrzejów. 
E. No. 2629. 


Konkusaus ENNGIUN, 


Im Ver waltungsgebiete der u. k. 
Kreiskommandos m Jẹedrzejów ge- 
langt eine -Distriktarztenstelle für 
deu Sanitätsdistrikt Wodzisław mit 
dem Sitze in Wodzisław, vorläufig 
provisorisch zur Bestzung. 

Mit dieser Stelle ist ein fixer 
Gehalt von jährlich 3000 Kronen * 
verbunden, Die Obliegenheiten des 
Arztes werden in einer beson- 
deren Dieustesvorsehrift festge- 
setzt werden. 

Bewerber um diese Stelle müs- 
sen Doktoren der gesamten Heil. 
kunde sein, und die physische 
Eignung, die moralische Unbeschol- 
tenheit, sowie die Kenntnis der 
polnischen Sprache nachweisen 


Bewerber mit geburtshilflicher 
Ausbildung erhalten den Vorzug. 

Die entsprechend belegten Ge- 
suche sind bis 15. Juli 1915, an 
das k. und k. Kreiskommande in 
Jedrzejöw zu richten, woselbst 
auch nähere Informationen einge- 
holt werden können. 


Jędrzejów, am 27. Juni 1915. 


Wir erinnern daran 


dass eine pünktliche u. un- 
unterbrochene -Zustellung 
unseres Blattes ab 1. Juli 
nur bei rechtzeitiger Neu- 
bestellung möglich ist. Wir 
bitten daher unsere Postbe- 
zieher, die das Abonnement 
. für Juli noch nicht erneu- 
ert haben, sich sofort an 
die zuständige Postanstalt 
zu wenden. 


„Die Korrespondenz“ 


Dunajewskigasse 5. 


